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Uber die Entdeckung eines neuen Brutvogels, 
d er Reiherente, fü r  Österreich
Von Univ.-Ass. Dr. A ntal F e s t e t i c s

Es ist eine erstaunliche Tatsache, daß auf der kaum  84.000 km 2 großen Fläche 
Ö sterreichs bisher n ich t w eniger als 374 V ogelarten (darun ter etwa 215 B rutvogelarten) 
beobachtet w orden sind, w ährend z. B. das m ehr als sechsmal so große Spanien m it einer 
504.000 km2 großen Landesfläche „n u r“ 397 V ogelarten, also kaum  7,5 P rozent m ehr als 
unser H eim atland, aufweist. Und noch dazu b ildet ja bekanntlich  Spanien eine der 
drei großen H albinseln des M ittelm eeres, die wegen ihres Vogelzuges so berühm te 
Iberische Halbinsel m it ih ren  zwei von unseren gefiederten F reunden  bevorzugten 
K üsten, näm lich die des A tlantiks und die des M ittelm eeres.

Daß Ö sterreich tro tz  seines Mangels an M eeresküsten eine so überaus reichhaltige 
Vogelwelt beherbergt, ist seinen m annigfachen Landschaften zwischen Bodensee und 
N eusiedler See zu verdanken. K alkalpen und U rgestein, Hochm oore und D onaustrom , 
oligotrophe Gebirgsseen und eu trophe Sümpfe, b re ite  Laubw aldgürtel und subm edi­
te rran e  Therm enlin ien  und schließlich der w eltberühm te Steppensee im Osten, der 
N eusiedler See, m it seinem „M ikrokosmos“ , den N atronlacken und Szikflächen, den 
Löß- und Sandsteppen, Schilfgürteln und V erlandungszonen b ieten  den verschieden­
sten V ogelarten zwischen Hochgebirge und  T iefebene spezifische Umwelten. Demzufolge 
ist aber n ich t n u r die A rtenzahl unserer A vifauna so respektabel; auch ih re syste­
m atische Zugehörigkeit ist überaus m annigfach. Von den 27 O rdnungen aller rezenter 
V ogelarten der W elt haben 18 ihre V ertre te r in  der einheim ischen Ornis, und  es liegt 
auf der Hand, daß eine so reiche A rten- und Form enreihe auch ein unerschöpfliches 
Reservoir fü r die zoologische Forschung bedeutet. H eutzutage sind fre ilich  Sinnes­
physiologie und V erhaltensforschung, im  speziellen etwa die Fragen der Navigation 
oder der endogenen R hythm ik, die „m odernen“ Forschungsrichtungen der O rnithologie. 
Daß es sich aber auch lohnt, m anchm al schlicht F aunistik  zu betre iben , und daß diese 
Disziplin speziell in  Ö sterreich sehr wohl „noch ak tuell“ ist, soll der h ie r folgende 
B ericht zeigen.

Beim Studium  der einschlägigen L ite ra tu r fä llt es einem bald auf, daß avifau- 
nistische U ntersuchungen keineswegs vom ganzen Bundesgebiet, geographisch gleich­
mäßig verte ilt, vorliegen. Daß gewisse L andesteile ornithologisch sehr gut durchforscht 
sind, ist oft einer bestim m ten P ersönlichkeit zu verdanken, die es versteh t, die Jugend 
zu begeistern, wie dies z. B. im Land Salzburg der Fall ist, wo sich um unseren hoch­
verehrten  P rofessor Dr. E. P . T r a t z herum  eine ganze Schule von Feldzoologen en t­
w ickelt ha t ( A u s o b s k y  und M a z z u c c o  1964). Oder aber es liegt an der über­
ragenden A nziehungskraft des Gebietes selbst, wie dies etwa beim  N eusiedler See der

TAFEL I : Abb. 1: Die schönen, sclnvarz-weiß gefärbten, rasant fliegenden Reiherenten gehören in jüng­
ster Zeit zum charakteristischen Bild der Waldviertler Teichlandschaft.
Abb. 2: In unmittelbarer Wassernähe, zwischen hohem Gras und unter einem Rosenbusch sind die großen, 
länglichen Eier der Reiherente versteckt.
Abb. 3: Tief im Wasser hegend, „schwim m t“ der Erpel m it seinem langen Federschopf Wache um die 
Nestinsel herum. Die kurze, gedrungene Gestalt ist  für die Tauchente typisch.
Abb. 4: Das schlicht braun gefärbte Weibchen benützt einen im Wasser hegenden Stamm als Steg, auf 
welchem es m it seinen besonders breiten, sich teilweise überlappenden Schwimmfüßen zu seinem Nest trippelt.
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Fall ist. Große Gebiete der Alpen, des M ühlviertels oder etwa des W aldviertels sind 
dagegen in dieser H insicht kaum  noch bekannt, und so freu te  mich besonders die 
Einladung von Ing. E. K a i n z  aus W aidhofen an der Thaya im Sommer 1965, m it 
S tudenten  unseres Institu tes ins W aldviertel zu kom m en, um dort eine neue Vogel­
art, die e r s t  i n  j ü n g s t e r  Z e i t  e i n h e i m i s c h  g e w o r d e n e  R e i h e r ­
e n t e  (A ythya  fuligulaJ, näher zu untersuchen.

Schon bald nach unserer A nkunft in  W aidhofen bot sich uns aus den F enstern  des 
„Jägerhauses“ der Teichw irtschaft Ing. K ainz ein unvergeßliches B ild: A uf dem von 
m itte la lten  Eichen-, Birken- und F ichtenm ischw äldern um randeten , 45 H ek ta r großen 
„Jägerte ich“ vor unserem  Zim m er schwammen zwischen einem  halben D utzend rot- 
schwarz-grau gefärbten T afelen ten  (A y thya  ferina)  zwei P ärchen  der von uns seit 
langem  gesuchten nordischen T auchen tenart, der R eiherente! W eit leuch te ten  die 
schwarz-weiß gefärbten E rpel im M orgenlicht, und  gut erkennbar w aren auch die 
dunkelbraun  gefärbten E nten m it den kleinen weißen F lecken an der Schnabelbasis. 
W ir fuhren  dann m it einem  R uderboot zu den etwa vierzehn zwecks S tockentenhege 
errich te ten  kleinen, künstlichen Inseln des großen Teiches, der h ie r seit dem M ittel­
a lter der K arpfenzucht dient. Vor unserem  Boot schwammen Schw arzhalstaucher 
(Podiceps nigricollis), und  über uns k reisten  Trauerseeschw alben (Chlidonias niger); 
A rten , die beide zum kaum  bekann ten  und seltenen B ru tbestand  W aidhofens gehören 
( F e s t e t i c s  1968/a). Bald flogen dann auch die R eiheren ten  auf (Tafel I, Abb. 1), 
und als w ir bei der ersten  Insel (Tafel II, Abb. 1) anlegen w ollten, sprang von deren 
U ferböschung eine weibliche R eiheren te ins W asser und zeigte das typische V erhalten  
des V erleitens: Sie schwamm, eine V erletzung vortäuschend, von überbeton tem  Flügel­
schlagen begleitet und am W asser große W ellen schlagend, fort. U nd an der Stelle, wo 
sie ins W asser gesprungen war, u n te r einem  Rosenbusch, lag auch ih r Gelege: sieben große, 
hellgrüne Eier, der erste d irek te  B rutnachw eis, den ich gleich m it L ich tb ildern  belegen 
konn te (Tafel I, Abb. 2)! M itten in der kleinen Baum gruppe, die auf der Insel gepflanzt 
w orden war, stand ein H ochsitz, auf den ich k le tte rte , um von do rt aus das fast un ­
m itte lbar u n te r dem H ochsitz befindliche Nest eine W eile beobachten zu können. Kaum 
war das Boot m it Ing. Kainz und unseren S tudenten  w eitergefahren, kam en auch schon 
E rpel und E nte vorsichtig in Inselnähe zurück, wobei der p räch tige E rpel die Insel in 
großen Bögen m ehrm als umschwamm (Tafel I, Abb. 3), die ta rn farb en e  E nte aber 
d irek t zum Nest kam  und sich auf einen von der Böschung ins W asser ragenden 
Baumstamm setzte (Tafel I, Abb. 4). So verm ochte ich vom H ochstand aus beide m it 
dem Teleobjektiv  ohne Schw ierigkeit zu fotografieren. F rü h e r m ußten ja üblicherw eise 
getö tete „B elegexem plare“ oder die ausgeblasenen E ier der V ogelart solche N eufunde 
beweisen; heu te erm öglicht uns die Fotografie den V erzicht auf solche Opfer.

Vom Hochsitz aus konnte ich dann noch zwei Stockenten-(01reas pla tyrhynchos)N ester 
ausfindig m achen, und nach einer halben Stunde, als die übrigen R eiheren ten  zusammen 
m it den T afelenten  m itten  am Teich, an der W asseroberfläche schwimmend, einge­
schlum m ert w aren (Tafel II , Abb. 2), hö rte  ich etwas w eiter weg, aus einer schütter 
bewachsenen B ucht des „Jägerte iches“ , leise R uf töne eines R eiherentenw eibchens er-

TAFEL II: Abb. 1: Der Jägerteich bei Waidhofen an der Thaya. An der Uferböschung der kleinen, künst­
lichen Insel (Pfeil) brüten die neueingewanderten Reiherenten.
Abb. 2: Die Reiherenten-Männchen (voller Pfeil) halten sich während der Brutzeit tagsüber oft m it Tafel­
enten (leerer Pfeil) zusammen an größeren, offenen Wasserflächen auf.
Abb. 3: Nach dem Schlüpfen werden die Reiherenten-Küken von ihrer Mutter in ruhige, schütterbe­
wachsene Buchten des Teiches geführt. Alle F otos: A . Festetics
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klingen. Ich wechselte auf mein stärkstes Teleobjektiv  um und sah alsbald auf der 
M attscheibe eine Ente m it auffallend großem, weißem  Fleck im Gesicht (die „un ter 
m ir“ b rü tende R eiherente h a tte  kaum  eine A ndeutung eines solchen Flecks; vgl. die 
beiden Fotos), der vier nu r wenige Tage alte, dunkelgefärb te E ntenküken  im „Gänse­
m arsch“ nachschwammen (Tafel II, Abb. 3). Ein zweites Pärchen  b rü te te  also auch noch 
auf dem „Jägerte ich“ ! U nd als w ir schließlich später m it dem Boot heim fuhren, beob­
ach te ten  w ir noch eine führende E nte m it drei Jungen und freu ten  uns unendlich, drei 
sichere B ru ten  dieses fü r Ö sterreich neuen Brutvogels im W aldviertel reg istriert zu 
haben!

Strenggenom m en ist der W aldviertler B rutnachw eis aber eigentlich der zweite fü r 
Ö sterreich, denn G r i m s  (1960) en tdeckte an der österreichisch-deutschen Grenze, 
an den Inn-Stauseen, schon vor einigen Jahren  eine R eiheren tenbru t, doch blieb 
dieser w estliche F und auch seitdem  ein einzelner „G renzfall“ ; erst m it den W ald­
v ie rtler R eiherenten , die, wie es sich bald herausstellte , h ie r sogar schon eine ganz 
sta ttliche P opulation  b ildeten , rückte die A rt —  vom N orden her —  in unser Landes­
inneres vor. W ir fuhren  näm lich, gleich anschließend an mein F otoabenteuer am „Jäger­
te ich“ , die w eitere Umgebung W aidhofens auf der Suche nach b rü tenden  R eiheren ten  
ab, eine Gesamtfläche von etwa 200 km 2, und fanden auf noch w eiteren  fünf F isch­
te ichen  insgesam t sieben P aare  und w eitere zwei W eibchen in der selben Brutsaison. 
Das w eiter en tfe rn t liegende O ttenste iner Teichgebiet beherberg te schließlich auch noch 
etwa zehn B ru tpaare, und nach grober Schätzung bildeten  im Jah re  1966 diese von 
uns festgestellten  insgesam t etwa 20 P aare die H älfte  des ganzen W aldviertler Bestandes. 
Denn m indestens ebenso viele R eiheren tenpaare  b rü te ten  in diesem Jah r auch noch in 
den F ischteichen von Litschau und des Truppenübungsplatzes Döllersheim. Die Nord- 
hä lfte  des W aldviertels w ar also im Jah re  1965 von R eiheren ten  schon rech t gut be­
siedelt. In  der benachbarten  Tschechoslowakei sind schließlich im gleichen Jah r, wie 
dies m ir slowakische Kollegen m itteilten , gut 300 B ru tpaare  und im südbayerischen 
Raum etwa 200 bis 250 P aare  (B e z z e 1 1965) reg istriert worden. W ir trugen  alle 
m itteleuropäischen B rutnachw eise auf eine K arte  ein ( F e s t e t i c s  1967), und das 
Bild, das sich so ergab, zeigte deutlich , daß sich die R eiheren te vom N orden h er gegen 
Ö sterreich ausbreitet, allerdings östlich und w estlich davon, nam entlich in  der Slowakei 
und in  der Schweiz, schon viel w eiter südlich vorgedrungen ist. Die niederösterreichische 
(W aldviertler) Population  ist natü rlich  n u r ein Teil des böhm ischen Bestandes, wie 
auch das etwa 500 m über M eereshöhe liegende G ranitp lateau  des nörd lichen  W ald­
viertels zusammen m it der südböhm ischen Teichlandschaft gemeinsam die „W itting- 
auer T eichp la tte“ darstellt. G eographische L andschaftseinheiten  entsprechen in den 
seltensten  Fällen den politischen G renzen des heutigen Europas, Vögel aber halten  
sich zum Glück schon ganz und gar n ich t an solche politische „Isolationsm echanism en“ !

W i e s o  i s t  a b e r  d i e  R e i h e r e n t e  e r s t  s e i t  d e m  J a h r e  1959, als 
sich das erste Pärchen  am „Jägerte ich“ des Ing. Kainz ansiedelte, B r u t v o g e l  i m  
W a l d v i e r t e l ?  Ein Blick auf die K arte  ih rer W eltverbreitung (V o o u s 1962) 
leh rt uns, daß sie ein weites A real der nördlichen P alaeark tis bew ohnt, gegen Süden 
aber nu r einzelne, isolierte Populationen  vorgedrungen sind, wie etwa in  Europa solche 
nach A lbanien, Bosnien oder in das (rum änische) D eltagebiet der Donau. Als D urch­
zügler und W intergast ist die A rt natü rlich  v ielerort, so etwa auch regelm äßig an der 
Donau ( F e s t e t i c s  1968/b), zu beobachten. Bis zum Beginn des vorigen Jah rhunderts  
reich te aber ih r geschlossenes B ru ta rea l auf unserem  K ontinen t un terhalb  des nördlichen 
Polarkreises nur bis Südskandinavien. U m 1835 h e r u m  b r a c h  ü b e r r a s c h e n ­
d e r w e i s e  e i n e  g r o ß e  A u s b r e i t u n g s w e l l e  b e i  d e n  R e i h e r ­
e n t e n  a u s ,  die bis etwa 1914 dauerte  und eine Besiedlung N orddeutschlands, H ol­
lands und Schottlands zur Folge h atte . Bald darauf folgte dem aber auch schon eine
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zweite Expansion, die bis zur Gegenwart anhält und u. a. auch zur Besiedlung des 
A lpenvorlandes, so auch 1959 unseres W aldviertels, führte . Bis zum Jah re  1965, als 
w ir sie erstm als alle zu zählen versuchten, also b i n n e n  k a u m  s i e b e n  J a h r e n ,  
w u c h s  d e r  n i e d e r ö s t e r r e i c h i s c h e  R e i h e r e n t e n b e s t a n d  v o n  
e i n e m  P a a r  a u f  e t w a  40 B r u t p a a r e  a n !  H eute aber sind es schon viel­
leicht 100 Paare!

W enn man sich nun überlegt, daß tro tz  der eingangs erw ähnten hohen Zahl österre i­
chischer V ogelarten der natü rliche Lebensraum  sehr v ieler Vögel sich auch h ierzu­
lande in einem beängstigenden Tempo verringert und besonders die größeren Form en, 
deren Biotop vom M enschen als „nutzlos“ b e trach te t w ird (z. B. Entenvögel, Schnepfen­
vögel), oder jene, die als jagdbar der Schießlust v ieler einzelner Menschen ausgeliefert 
sind (z. B. W aldhühner, G reifvögel), aku t gefährdet sind, dann ist es e i n  E r e i g ­
n i s  v o n  g a n z  a u ß e r o r d e n t l i c h e r  B e d e u t u n g ,  w enn diese Zahl ein­
m al ausnahmsweise gerade durch eine W ildentenart verm ehrt w ird! Denn die R eiher­
ente ist etwa m it solchen E xpansionsarten, wie die um die vierziger Jah re  herum  aus dem 
Südosten zu uns „zuagraste“ T ürkentaube (S treptopelia  decaocto), kaum  zu vergleichen. 
Mit Ausnahm e der zum G roßstadtvogel gewordenen Stockente, die auch schon Symptome 
der Selbstdom estikation aufweist, s i n d  W i l d e n t e n  näm lich, im Sinne des vor­
her Gesagten, g l e i c h  z w e i f a c h  g e f ä h r d e t :  Als B odenbrü ter feuch ter Gebiete 
schrum pft in  der Gegenwart ih r Lebensraum  durch die Trockenlegung der Sümpfe 
und Moore und durch die Begradigung der Flüsse rap id  ein, und als W asserwild w erden 
sie wegen ihres guten Fleisches, fe rner des stim m ungsvollen Abend- und M orgenstriches 
wegen oft zu sta rk  bejagt. Innerhalb  der G ruppe der E n t e n v ö g e l  (A natidae)  sind 
aber, m ehr noch als die S c h w i m m e n t e n ,  die verschiedenen A rten  der T a u c h -  
e n t e n in noch höherem  Maße bedroh t; sie sind näm lich enger spezialisiert, bean­
spruchen als U nterw asser-Sichtjäger k lare, nahrungsreiche und tie fere  Seen oder Flüsse 
und reagieren auf die in der G egenwart so häufigen V erschm utzungen unserer Gewässer 
viel em pfindlicher als die Schw im m entenarten.

U nd auf einmal haben wir m it der W aldviertler R eiheren te eine b rü tende T auch­
ente in  unserem  Lande, die so zutrau lich  ist, daß sie die vom M enschen erbauten , 
künstlichen Inselchen der F ischteiche als N istplatz annim m t, ja sich sogar fü tte rn  
läßt, wie es Ing. Kainz zeigte, und bei en tsprechend ruhiger Gewöhnung ih re  F lu ch t­
distanz vor dem M enschen bedeutend  verringert, was b isher noch keine andere T auch­
en ten a rt getan hat. Somit ist sie n ich t n u r ein beständiges Glied der F auna solcher 
v o l l k o m m e n  k ü n s t l i c h e r  L a n d s c h a f t e n ,  wie es die jäh rlich  abgelas­
senen und dann w ieder neubespannten F ischteiche sind, geworden, sondern scheint 
auch ein i n  H i n k u n f t  h e g b a r e s  T i e r  zu sein. Denn durch das Anlegen wei-
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te re r künstlicher Inselchen und durch das F ü tte rn  könnte der R eiheren tenbestand  
w ahrscheinlich verm ehrt und vielleicht sogar —  zur F reude unserer sta rk  dena tu rierten  
C itybew ohner —  in unsere G roßstädte „gelockt“ w erden, zum al die A rt schon w ieder­
ho lt zwischen halbzahm em  W assergeflügel in den G roßstädten  übersom m ert h a t und
—  wie uns englische O rnithologen berich te ten  —  im Londoner H ydepark  (n ich t allein 
wegen der dort trad itionellen  R edefreiheit, sondern aus e rnsthaften  G ründen des fü r 
sie dort geeigneten Biotops) auch schon b rü tete!

Ih r  neues Biotop in M itteleuropa, die W aldviertler F ischteiche, sind keineswegs 
„größere und tie fere  Seen“ , wie dies bislang als V oraussetzung fü r das Vorkom men 
dieser A rt in der F ach lite ra tu r angegeben w orden ist. K leine, seichte, schütter bew ach­
sene Teiche, ja  sogar sta rk  verlandete, schattige W aldtüm pel bilden h ier die neue 
H eim at dieser nordeuropäischen T auchen tenart. Man kann  es kaum  verstehen, wie sie 
in diesen teilweise trüben  Gewässern ih re N ahrung u n te r W asser optisch w ahrnehm en 
kann. W ir un tersuch ten  die Lebensansprüche dieses neuen österreichischen Brutvogels 
gerade deswegen m it besonderem  Interesse, weil er eine echte Chance hat, als ein 
auffallend gefärbtes, in teressantes Glied einer besonders gefährdeten  V ogelgruppe, 
s i c h  a u c h  i n  Z u k u n f t  b e i  u n s  b e h a u p t e n  z u  k ö n n e n .  Man könnte 
R eiheren ten  auch w ahrscheinlich, wie dies ebenfalls Ing. Kainz geglückt ist, künstlich 
ausbrüten  lassen und zusammen m it zahmem W assergeflügel in anderen, ähnlichen 
Gewässern aussetzen, ohne dabei Faunenfälschung zu begehen. In  einige Gebiete Ö ster­
reichs w ird sie aber noch sicher von selbst einwandern. Am N eusiedler See zum Beispiel 
beobachten w ir in jüngster Zeit regelm äßig 3— 4 R eiheren tenpaare schon w ährend der 
ganzen B ru tzeit ( F e s t e t i c s  und L e i s l e r  1968)! Eine Chance, die den N aturschutz 
ausnahmsweise zum Optimismus berech tig t und die die Zoologen zu in tensiverer F eld­
arbeit anregen m üßte. D enn der N aturschutzgedanke s o l l t e  in  der zoologischen F o r­
schung zu einem  echten Motiv w erden; N aturschutzm aßnahm en dagegen m ü ß t e n  
im m er auf soliden U ntersuchungsergebnissen von einschlägigen Fachleu ten  basieren. 
Denn es ist eine N otw endigkeit unserer Zeit, wenn von jedem  N aturschützer das H andeln 
n a c h  o b j e k t i v e n ,  w i s s e n s c h a f t l i c h  b e l e g t e n  T a t s a c h e n  und von 
jedem  Biologen die A useinandersetzung m it dem N aturschutzgedanken a l s  e i n  B e ­
s t a n d t e i l  s e i n e r  B e r u f s e t h i k  gefordert wird!
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